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Lienihof

Wohn- und Gewerbeiiberbauung in Ziirich-Wollishofen

von Adrian Streich Architekten

Text: Tibor Joanelly, Bilder: Roger Frei Die komplexe Gebdudegeometrie entspringt einer

geschickten Ausnutzung der Parzelle. Ahnlich weit verzweigt sind die Wohnun-

gen, die sich jeweils (ibereck noch ein weiteres Zimmer holen, um die nachbar-

liche Einsehbarkeit zu vermindern. So entsteht ein verwachsenes Ganzes, das

mit seiner roten Farbe im Quartier einen kréftigen Akzent setzt.
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Wenn man in Wollishofen von der Tram-Endstation
her kommt, fillt zuallererst die rote Farbe auf. Bei einer
genaueren Betrachtung liegt der Lienihof aber wie
selbstverstindlich eingepasst in der Strassenflucht. Wei-
ter auffallend sind die unerwartete Tiefe des Baukor-
pers (die das Gebdude seltsam dem Kontext entreisst)
und die sperrige Komposition von Vordichern und
Attikavorspriingen.

Spitestens bei der Lektiire der Art und Weise wie
diese architektonischen Mittel eingesetzt sind, be-
merkt man, dass der Lienihof mit seiner Umgebung
ein hintergriindiges Spiel betreibt — und der Blick
wendet sich hin zum Ort. Die von der Hauptstrasse
her so homogen erscheinende genossenschaftliche Be-
bauung kénnte just um dieses Grundstiick herum ver-
schiedener nicht sein: Das Tramdepot mit zugehoriger
Strassenbebauung, Zeilenbauten der Wohnbaugenos-
senschaften und einige unmittelbar benachbarte Ein-
zelgebiude sind alle verschiedenen Baudatums und
wollen so zusammen kein richtiges Bild ergeben. Die
um den ganzen Baukérper des Lienihof umlaufenden
Briistungsbinder verleihen dem Gebiude, gerade in
dieser Umgebung, eine wohltuend einheitliche Gestalt
und verbinden es durch ihr Ausschwingen zu Loggien
und Vordichern mit der Nachbarschaft. In der gleich-
formigen Heterogenitit dieses Vororts verhilt sich der
Baukérper laut Adrian Streich «changierend», was die
kompositorische Vagheit der Gebdudekontur sehr ge-
nau beschreibt. Weniger gliicklich scheint in diesem
Zusammenhang die Farbwahl: Die Referenz an das
noble Holz von Motorbooten soll die konstruktive Be-

dingtheit der aus Holzelementen vorfabrizierten Briis-
tungsbinder iiberspiclen und zugleich an die gebro-
chenen Putzfarben der Umgebung anklingen.

Die Strategie der Gegenmontage von Flichen und
Volumen und die nichtserielle Addition von Wohnein-
heiten erinnert an die sachliche, sich fast selber negie-
rende Architektur ciniger Apartment-Komplexe von
Richard Neutra um 1940. Die Aussenform des Lieni-
hofs kann mit dieser Referenz insofern natiirlich orga-
nisch genannt werden, als die Abwicklung des Gebau-
des einer baurechtlichen Optimierung (basierend auf
der Regelbauweise) innerhalb der Parzelle entspricht —
wenn man die Parzelle als stidtische Gegebenheit, als
eine Art «skologische Nische» per se akzeptiert, in der
das Gebiude seine Form findet. Laut Streich ist es
cigentlich nur der nach Siiden offene Hof, welcher
dem auf das Gebiude einwirkenden Druck eine eigene
architektonische Kraft entgegensetzt. In ihm lebt der
Geist des Ortes weiter, denn die Liegenschaft der
Schreinerei, die hier einmal stand, wurde nach ihrem
Wegzug von den Zwischennutzern bereits Lienihof ge-
nannt (Lieni in Anspielung an die Firma Lienhard &

Sshne).

Komplexe Erschliessungsfigur

Auf den Innenhof bezogen ist die Erschliessung fiir das
ganze Gebiude — oder besser, in Genossenschafter-
Sprache gesagt: der Kolonie (der Schreibende wuchs
nur ein paar hundert Meter vom Lienihof entfernt auf,
cbenfalls in einer Genossenschaft). Im Spannungs-
verhiltnis zwischen einem einzigen Gebiude und der
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Wohnung B. Blick in den und aus dem Wohnraum

1 EJW. Barrington, Invertebrate Structure
and Function, New York: Halstead Press
1967.
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ortsiiblichen Kolonie als Siedlung ist denn auch der
gemeinschaftliche T-formige, die drei Treppenhiuser
im Erdgeschoss verbindende Gang zu verstehen. Der
Schreibende sieht in thm nebst einem (hoffentlich)
kommunikativen Raum auch eine Referenz an die
Laubenkolonie.

An den Enden der Schenkel dieses T7s liegen die drei
Treppenhiuser, welche zum dreispannigen, bezichungs-
weise den beiden vierspannigen «Hausern» fithren, die
diese Kolonie bilden. Laut einer geldufigen Definition
aus der Biologie werden Kolonien als Assoziationen
von Individuen verstanden, die nicht vollstindig von-
einander getrennt leben.! Die durch die Treppen be-
stimmten Hiuser sind so verwachsen, dass sie zusam-
men eine einzige Form bilden, wobei die Trennungen
nicht entlang der Vor- oder Riickspriinge der Fassaden
laufen. Die Wohnungen sind im Gegenteil so organi-
siert, dass jede, um die Einsehbarkeit durch die an-
grenzenden Nachbarn zu vermindern, sich jeweils noch
ein Zimmer {ibereck holt. Im Grundriss werden so —
dhnlich wie im Bezug zur Umgebung — changierende
Zuordnungen provoziert. Darin liegt denn auch e¢in
echter Beitrag zur Wohnbau-Diskussion: Dass Typolo-
gien, die mehr als zweispannig sind, durchaus ver-
kniipfbar sind, und dass die Maxime der Privatheit
zugunsten einer architektonischen Aufladung des un-
mittelbaren Umraums durchaus relativiert werden
kann. Dass die zusammenhéngende Form sehr 6kono-
misch ist, darf hier auch gesagt sein.

Durch die erzwungene dussere Form und durch die
aus der Problematik der Einsehbarkeit entstandenen

Ubereck-Losungen sind alle Wohnungen verschieden,
was nicht nur deren Vermietbarkeit erhsht. Die «orga-
nische» Anpassung der Grundrisse an die scheinbar
willkiirliche Aussenform erzeugt in den Innenriumen
einen Reichtum an Aus- Durch- und Einblicken. Die
Grundrisse sind alle einer empirischen Suche nach der
besten Form gewidmet und wirken bei der Lektiire in
ihrer Unregelmissigkeit fast schon regellos. Jenseits
ciner gemeinhin konzeptionell verstandenen und des-
halb normierenden Wohnbauwettbewerbs-Architektur
— und das ist nun wirklich bemerkenswert — erscheint
der Plan hier hchst individualisiert, ja geradezu mut-
willig konzeptlos. Und das ist, wenn es wie hier richtig
gut gemacht ist, nicht nur in Wollishofen subversiv. m

résumé  mmeuble résidentiel et commercial & Zurich-Wollis-
hofen d'Adrian Streich architectes La géométrie complexe du
batiment tire habilement profit de la parcelle. Les apparte-
ments sont également articulés et imbriqués: afin de limiter
les vues du voisinage, ils cherchent une piéce supplémentaire
sur les angles. Enfin, la couleur rouge de I'ensemble pose un
accent fort dans le quartier. [ ]

summary - Residential and commercial development in Ziirich-
Wollishofen by Adrian Streich Architects The complex geome-
try of the building is derived from the clever exploitation of the
site. Each apartment branches out to integrate an additional
room around the corner thus alleviating the problem of over-
looking by neighbours. The result is a tangly whole that sets,
through its red colour, a powerful accent in the district. m
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Adresse: Albisstrasse 129-131, Heinrich-Federer-Strasse 22, 8038 Ziirich
Bauherrschaft: Baugenossenschaft Zurlinden, Ziirich
Bauherrenvertretung: Kummer Baumanagement GmbH

Architekten: Adrian Streich Architekten AG, Ziirich; Mitarbeit: Silvia Beyer I
(Projektleitung), Hans-Peter Baumli, Daniella Nissli-Cavelti, Claudius
Riegsegger

Landschaftsarchitekten: Manoa Landschaftsarchitekten GmbH, Meilen;
Mitarbeit: Marie-Noélle Adolph

Bauleitung: Caretta + Weidmann Baumanagement AG, Ziirich ‘ H |_“ H H ‘ ‘ H
Termine: Wettbewerb 2004, Ausfilhrung 2006 /07

Programm: Total 31 Wohnungen, 5 2,5-Zi.-Whg., 4 3,5-Zi-Whg.,

15 4,5.-Zi-Whg., 5 5,5-Zi. Whg.), 2 Ateliers, 1 Pflegewohngruppe, L1

5 Gewerberdume

Kosten: 18 Mio. Fr. (BKP 1-5, exkl. Abbruch und Garage), 4151 Fr./m2

(BKP 1-5, exkl. Abbruch und Garage), 596 Fr./m3 (BKP 2 SIA £16)

0 [T T T 10 1 1
T EST 0 O
HES O O

3

HH

]

o
o
3

Co
4

Wohnung A

|
\
==

ﬂ—“ Wohnung B
I
[

b (- L ==

Tl
, . R
| I e Y gy S [ T
T—]

[E




	Lienihof : Wohn- und Gewerbeüberbauung in Zürich-Wollishofen von Adrian Streich Architekten

